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            Ein Roman, der dich über den Tod hinausführt – hinein ins wahre Leben.Nach einer Nahtoderfahrung entdeckt ein Mann das größte Geheimnis der Existenz:Es gibt kein Leben nach dem Tod – es gibt nur Leben.

Ein poetisches Erwachen, eine Reise der Seele, ein Spiegel des Göttlichen.Für alle, die fühlen, dass das Ende nur der Anfang ist.b
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Prolog – Die Stille, aus der ich kam

Ich erinnere mich an das Ende – nicht als etwas Dunkles, sondern als ein sanftes Auflösen.
Es war kein Tod, wie ihr ihn euch vorstellt.
Es war ein Heimkehren in etwas, das mich schon immer trug, selbst in den Stunden tiefster Verlorenheit.

Ich spürte, wie die Welt um mich verblasste –
die Geräusche, die Stimmen, die Angst.
Alles wurde still.
Und in dieser Stille begann ich, mich selbst zu hören.

Da war kein Körper mehr, keine Schwere, kein Zeitgefühl.
Nur Licht.
Ein Licht, das nicht blendete, sondern erinnerte.
Ich wusste: Ich bin nicht fort. Ich bin nur anders geworden.

Jenseits der letzten Träne öffnete sich ein Raum, weiter als jedes Denken.
Ich sah nicht mit Augen – ich sah mit Bewusstsein.
Und ich erkannte: Das, was ich einst „mein Leben“ nannte, war nur ein Atemzug im unendlichen Lied meiner Seele.

Ich sah meine Mutter weinen,
meinen Freund am Fenster stehen,
meine Hände, die niemand mehr hielt.
Doch ich fühlte keinen Schmerz mehr – nur Liebe, reine, weite Liebe.
Denn ich verstand: Niemand verliert je jemanden.
Wir begegnen uns in anderen Formen, in anderen Zeiten, in anderen Welten.

Ich glitt durch Schichten des Lichts, geführt von einer Präsenz, die keinen Namen trug.
Sie war nicht männlich, nicht weiblich, nicht alt, nicht jung –
sie war Zuhause.
Ein Feld aus Bewusstsein, das mich fragte, ohne Worte:
„Erinnerst du dich?“

Und ja – ich erinnerte mich.
An das Versprechen, das ich gab, bevor ich zur Erde ging.
An das Lernen, das ich suchte, das Lieben, das ich vergessen hatte.
Ich erinnerte mich an mich selbst, bevor ich „ich“ wurde.

Es war, als ob die Ewigkeit mich sanft in sich hinein atmete.
Ich sah die Muster meiner Leben –
die Freude, das Scheitern, den Stolz, die Verzweiflung,
alles eingewoben in ein einziges Leuchten: Erfahrung.

Nichts war je umsonst gewesen.
Kein Schmerz, keine Trennung, kein Verlust.
Alles diente der Erinnerung an das, was ich wirklich bin: Bewusstsein in Bewegung.

Ich weiß, ihr nennt es „Tod“.
Doch ich sage euch: Es ist Geburt.
Geburt in die Wirklichkeit hinter der Wirklichkeit.

Hier, wo ich nun bin, gibt es keine Uhr, keine Angst, kein Danach.
Hier ist nur Sein.
Ein Atem Gottes, der sich selbst liebt durch uns alle.

Ich schreibe diese Worte, weil ihr sie hören müsst.
Weil jeder Mensch, der den Tod fürchtet, sich selbst fürchtet.
Denn was ihr Tod nennt, ist nur das Fallen eures letzten Schattens.

Wenn ihr eines Tages hinübergeht –
und ihr werdet hinübergehen –
werdet ihr erkennen:
Es war nie ein Ende.
Es war immer nur Erinnerung an die Stille,
aus der ihr kamt.

Und aus der auch ich kam.

 


Kapitel 1: Das Jahr, in dem alles endete

(Der unerwartete Verlust, der Beginn des inneren Sturms.)

Ich erinnere mich noch genau an den Geruch jenes Morgens. Es war ein grauer Februartag, die Straßen glänzten von Regen, und Berlin atmete diese typische Mischung aus Kälte, Kaffee und Eile. Ich stand an der Ampel, die Hand an der Tasche, in der mein Handy vibrierte. Die Nachricht, die darauf wartete, würde mein Leben in ein Davor und Danach teilen.

„Ruf mich bitte sofort an. Es ist etwas passiert.“
Mehr stand da nicht. Und doch wusste ich in diesem Moment, dass nichts mehr so sein würde wie zuvor.

Mein Bruder war tot.
Ein Autounfall, spät in der Nacht, auf einer Landstraße irgendwo hinter Potsdam. Ein einziger Augenblick, eine falsche Bewegung – und das Leben, das ich kannte, hörte auf.

Die folgenden Tage waren wie ein Film ohne Ton. Menschen kamen und gingen, brachten Blumen, stellten Fragen, die niemand beantworten konnte. Ich hörte mich sagen, dass es „schnell gegangen“ sei, dass „er nichts gespürt“ habe. Ich sprach diese Sätze, um irgendetwas festzuhalten, obwohl alles in mir auseinanderfiel.

Nachts lag ich wach und starrte an die Decke. Ich fragte mich, wo er jetzt war. Ob er noch irgendwo war. Ich hatte nie viel über das Jenseits nachgedacht, nie über Gott, Seele oder Wiedergeburt. Ich glaubte an Fakten, an das, was man sehen und beweisen konnte. Und nun war ich selbst der Beweis, dass Beweise nichts bedeuten, wenn das Herz zerbricht.

Die Stille nach seinem Tod war anders. Sie war nicht leer, sondern dicht. Etwas war in dieser Stille. Etwas, das mich beobachtete, das atmete, wenn ich nicht mehr konnte. Ich begann, auf kleine Zeichen zu achten. Eine Feder auf dem Fenstersims, die ich mir nicht erklären konnte. Ein Lied im Radio, das genau in dem Moment spielte, als ich an ihn dachte. Der Geruch seines Parfüms im Flur, obwohl die Flasche längst leer war.

Ich wollte nicht an Geister glauben, aber ich wollte auch nicht, dass alles sinnlos war. Ich spürte eine unbestimmte Präsenz, etwas, das mich nachts umhüllte wie eine warme Decke. Doch jedes Mal, wenn ich es wahrnahm, schaltete sich mein Verstand ein und erklärte mir, dass ich halluzinierte, dass es Trauer war, nichts weiter.

Eines Abends, einige Wochen nach der Beerdigung, saß ich allein in seiner Wohnung. Ich wollte seine Sachen sortieren, aber ich saß nur da, mitten im Chaos, unfähig, irgendetwas zu tun. Überall roch es nach ihm – nach Leben, das noch nicht wusste, dass es zu Ende war.

Auf dem Schreibtisch fand ich ein Notizbuch. Darin stand in seiner Handschrift ein einziger Satz:
„Wenn ich eines Tages gehe, dann such mich nicht – ich bin schon bei dir.“

Ich starrte diese Worte an, als wären sie eine Botschaft aus einer anderen Dimension. Und vielleicht waren sie das. Etwas in mir begann, sich zu erinnern. Nicht an ihn, sondern an etwas, das älter war als wir beide.

In dieser Nacht träumte ich von Licht. Es war kein gewöhnlicher Traum – eher ein Zustand zwischen Wachen und Schlafen. Ich sah ihn, klar und friedlich, ohne Schmerz, ohne Schatten. Er lächelte. Kein Wort fiel, aber ich verstand alles. Als ich erwachte, waren meine Kissen nass von Tränen, und doch fühlte ich zum ersten Mal keinen Schmerz, sondern eine tiefe Ruhe.

Von diesem Tag an begann ich, Fragen zu stellen, die ich früher nie gewagt hätte. Was ist der Tod wirklich? Wo endet Bewusstsein? Und wer war ich, bevor das Leben begann?
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